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Kleine Umschau

3eßt, 311 Seginn bes neuen, jungen Sabres follte ici) als
getreuer ©ßronift bem oergangenen 3aßr unbebingt einen mebr
ober œeniger geiftreicben politifrtjen unb œirtfcbatlichen fRacß*
ruf batten. 21ber bas ift eine bumme ©efchicßte. Son ber boben
Soiitit oerfteße icb nämticb notb œeniger als bie großen Staa*
tenlertfer, bie oft eine Solitif machen, baß noch ihren fRacßfotn*
men im britten ©rabe bie fjaare baoon 3U Serge fteben. llnb
bas gebt nicht nur ßeutsutage fo, bas gebt fcbon fo feit es über*
baupt eine Solitif gibt, ©enau genommen fing bie Sache fcbon
mit bem 2lpfel an, in ben ©oa ben 21bam bineinbeißen ließ,
um ihn enbticb aus bem Sorabies hinaus 3u locfen, in bem
es ihr mangeis Herren* unb Samenbefanntfchaften fcbon siem*
lieb iangœeiiig geœefen fein biirfte. Ob aber ber 21pfelbiß ge=
rabe ein febr fiuger potitifeber Scßachsug mar, bas ift bis beute
noch nicht enbgiiitig entfebieben. Strebfame, arbeitsmittige, ehr*
geisige ßeute biirften œobi gans einoerftanben bamit fein,
folcße aber, bie mehr ein gaible für's „boice far niente" hoben,
biirften fieb auch beute noch mobler im Sarabiefe fühlen, als
felbft in unferer fo mufterbaft geleiteten Sunbesftabt unb mas
eigentlich ein Sefisit ift, bas müßten mir ohne 21pfelbiß auch
beute noch nicht. Sun aber bin ich auch richtig fcbon in bie
„SBirtfcbaft" hineingeraten, unb ba fann ich, mertigftens mas
meine eigenen Serbältniffe anbelangt, nom alten 3abr mit
beftem SBitten nichts günftigeres fagen, als: „Se mortuis nil
nifi bene", ober auf gut beutßb: „3Rir hätte 1936 fcbon im 3uni
geftobten merben fönnen, ich hätte feine 333iebererlangungsoer=
fuebe gemacht."

©tmas gan3 unangenehmes aber bat fo ein 3abresmecbfet
immer, felbft œenn bas neue 3abr anftatt bem Sollbrot, mag*gonmeife Sfnfenmeggli unb ©ipfefi brächte, man ift immerbintoieber um ein 3abr älter gemorben. llnb bies fällt bei älteren
Sabrgängen, bie fcbon mehr non ber „Sicht" mie non ber
„ßtebe" geplagt merben, ftarf ins ©emiebt. 3cb als inbinibuell
oeranlagter ttRenfcß rechne allerbings mehr nach ben ©eburts*
tagen unb ba ber meinige in ben Sesember fällt, habe ich norbenen, bie im 3anuar bas flicht ber SBett erblicften, immerbin
noch einen Sorfprung non 11 Sfonaten. llnb enbticb unb fcßließ*
Itch ift bas ßeben auf unferer nerborbenen Sßelt ja eigentlich
gar nicht einmal fo fchön, baß man fich mit aller ©ematt baran
ftammerte. Sor einigen Sohren ftabt fo irgenb ein llnglücfs*
menfeh bte golbene geber, mit ber ber ßoearnopaft unterseieß*
net mürbe, ben Soft fefber bat er bagetaffen. Sun ift bieferSoft ia beute boch nur mehr bie ©rinnerung an eine fchöne
Utopie unb es gibt ßeute, bie es gar nicht bebauern mürben
menn er ben Soft auch mitgenommen hätte. 3bm aber mares lebenfatts nur um bas ©otb ber ffeber su tun, benn: 21m
©olbe bangt, nach ©olbe brängt boch olles", fagte fchon
Sr. Sauft su bem unfchulbigen ©retchen unb non einem 2111er*
meltsgauner fann man auch nicht oerfangen, baß er ibealiftifch
oeranfagt fein folle, mie ein frommes ffeines Stöbet,
beffen Sop boch bas ©retchen ift. jjeute aber finb mir fchon fo
mert, baß fürsüch bie Kriegserflärung Seutfcßlanbs an granf*
retch non anno 1914 geftohlen murbe. 2Belche Smecfe unb Sieleber Sieb babei oerfolgte ift mir einfach rätfelhaft. Ser Sölfer=
bunb befretierte smar oor einigen Sohren, baß es ohne Kriegs*
erflarung überhaupt feinen Krieg gäbe, aber er mirb boch nicht
am ©rtbe bureß ben Siebftabl ben gansen 2Beltfrieg noch nach*
tragjtcß ous ber 233elt febaffen haben motten. Senn feit biefer
berühmte Saß aufgeftettt murbe, gab es auf ber 2ßelt fchon
einige Kriege ohne Krtegserflärung unb oon Spanien 3. S.mtrb boch ber Stenfcß auch fcbon gebärt unb gelefen haben 3tun
behaupten smar englifrße Kriegsgelebrte beute noch, baß bie
beiben ©ruppen bes fpanifeßen Sürgerfrieges nicht bas Ütecßt
oon friegfübrenben Sarteien hätten, aber baoon mirb auchfetner ber Soten mehr lebenbig unb bie ©reueltafen merben
aueß meßt geringer unb es ift troßbem gar nicht unmöglich, baß

noch ein paar ©roßmächte, famt ©nglanb, gan3 ohne Kriegser*
flärung in ben Klabberatatfcß ßineingeriffen merben fottten.

$ür uns 3'Särn finb bas allerbings oorberßanb noch rein
tbeoretifeße Srobleme, unb mir haben noch Seit, uns mit un--
feren eigenen fleinen Steinungsoerfcßiebenheiten su befaffen.
llnb ba ift 3. 23. ber projeftierte ©roßgaragenbau in ber ©nge*
halbe, gegen melcßen nun ber fjeimatfcßuß auf ben RSIan ge=
rufen mirb. Ob's nüßen mirb ift fraglich, benn beim Kafinoplaß*
©roßgaragenbau, ber boeß gemiß bas ßanbfcßaftsbilb auch nicht
oerfcßönert, hatte er auch fein ©lücf. 2ßir (eben nun einmal in
ber „Seit bes 23erfeßrs" unb fo unangenehm bie ©efeßießte
fchon oon toegen bem lleberfaßrenmerben ift, fo unmöglich ift
es, gegen ben ttttolocß „Sßerfeßr" auf3ufommen. 3cß bin fogar
baoon überseugt, baß eine Seit fommen mirb, in ber es s'SSärn
nur mehr ©roßgaragen unb 21utoftraßen gibt. Sie ©inrnoßner
merben in SBoßnautos leben, bie fie abenbs jetoeils famt 3n=
halt in ber näcßften ©arage parfieren. 211s fjirpunft, um ben
fieß bann alles breßt, mirb moßl nur ber „©rlacßerbof" befteßen
bleiben, benn es märe boeß fatal, menn ber Steuerapparat
infolge irgenb einer (ßamte nießt mehr funftionieren mürbe.

ttlun, ba bies aber noch alles Sufunftsmufif ift, mill ich
nicht jeßt fchon Partei ergreifen. Sagegen muß ich in unferem
anberen Kriegsfall, im Srottoirreinigungsßunbefrieg, unbebingt
bie Partei ber 23ierfüßler ergreifen, felbft auf bie ©efaßr bin
oerbäcßtigt 3U merben, im meftlicß orientierten 23ern orientatifeße
Sitten einbürgern su motten, ©rftens nämlich finb bie isunbe,
menn auch inbireft, fo boeß Steuersaßler unb fomit nüßlicße
ttflitglieber ber menfcßlicßen ©efettfeßaft unb ba für fie eben
noch feine fanitären 21nlagen epiftieren, müffen fie biefe peinliche
21ngelegenßeit anbermeitig erlebigen, ©s ihnen gans SU oerbie=
ten märe nicht nur unmenfcßlicß, fonbern auch unmöglich. 23om
Srottoir aber mürben fie ohnehin fcbon auf bie Straßenfcßale
oerbannt, aber auch bort finb fie, mie ^junbebefißer erflären,
ben 23elofaßrern ein ©reuel, bie befagte Straßenfcßale sum
23arfieren ihrer fRäber benötigen, llnb fo foil es feßon oorge=
fommen fein, baß #unbe in ber Straßenfcßale rücfficßtslos
überfahren mürben, mas auch mieber nicht febr human ift. Ses*
halb märe es oietteießt boeß am heften, menn bie Stabt für
ßunbebebürfnisanftalten forgen mürbe, bie ja außerbem miß*
bringenb als ißlafatfäulen gebraucht merben fönnten. Sie #un=
be mürben bies jebenfatts begrüßen unb fich halb baran ge=

mößnen, unb auch bie fRabfaßrer hätten es leichter, benn es ift
fcßließlicß boeß nicht gans fo einfach 3. 23. einen biffigen 2ßolfs=
bunb su überfahren.

3eßt muß ich ober noch eine Sanfesfcßulb abtragen, ©in
„junges ttReitfcßi" mar nämlich fo liebensmürbig mir sum 3aß=
restoeißfel su gratulieren unb für meine llmfcßauerei su banfen,
aus ber fie oft felbft bie fRooitäten ber „Srau ÏRobe" erfahre,
llnb fie finbe es gar nicht fchön oon mir, baß ich als ^ageftols
bureß bie 2ßelt fpasiere. ttlatürlicß, bas fleine Fräulein fennt
mich nicht perfönlicß, benn fonft mürbe fie bas mahrfcßeinlicß
gans begreiflich finben unb unbebingt lobensmert oon mir fin*
ben. Sa fie mir aber anonrjm feßrieb, muß ich tßr noch auf bie*
fem 2Bege mitteilen, baß iè mirflicß ein ©inselgänger bin unb
auch nicht einmal eine „Sncognitofrau" habe, llebrigens märe
es feßr fcßön oon ißr, mir, menn fie sufättig ga 23ärn fommen
follte, ©elegenßeit su geben, fie perfönlicß fennen su lernen, um
ißr für bas liebensmürbige 23riefcßen su banfen. Senn bie ano*
npmen 23riefe, bie ich anfonften su befommen pflege, finb meift
nichts œeniger als fcßmeicßelhaft für mich unb ber ihrige ift
mirflicß ein toeißes Säubcßen unter fohlfcßmarsen jRaben.

©hriftian ßuegguet.

2Bie bu bie 2ßelt liebft, liebt fie bieß surücf, unb bas ßeben

ift banfbar. ©ött.
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Jetzt, zu Beginn des neuen, jungen Jahres sollte ich als
getreuer Chronist dem vergangenen Jahr unbedingt einen mehr
oder weniger geistreichen politischen und wirtschatlichen Nach-
ruf halten. Aber das ist eine dumme Geschichte. Von der hohen
Politik verstehe ich nämlich noch weniger als die großen Staa-
tenlenker, die oft eine Politik machen, daß noch ihren Nachkam-
men im dritten Grade die Haare davon zu Berge stehen. Und
das geht nicht nur heutzutage so, das geht schon so seit es über-
Haupt eine Politik gibt. Genau genommen sing die Sache schon
mit dem Apfel an, in den Eva den Adam hineinbeißen ließ,
um ihn endlich aus dem Paradies hinaus zu locken, in dem
es ihr mangels Herren- und Damenbekanntschaften schon ziem-
sich langweilig gewesen sein dürfte. Ob aber der Apfelbiß ge-
rade ein sehr kluger politischer Schachzug war, das ist bis heute
noch nicht endgültig entschieden. Strebsame, arbeitswillige, ehr-
geizige Leute dürften wohl ganz einverstanden damit sein,
solche aber, die mehr ein Faible für's „dolce far mente" haben,
dürften sich auch heute noch wohler im Paradiese fühlen, als
selbst in unserer so musterhaft geleiteten Bundesstadt und was
eigentlich ein Defizit ist, das wüßten wir ohne Apfelbiß auch
heute noch nicht. Nun aber bin ich auch richtig schon in die
„Wirtschaft" hineingeraten, und da kann ich, wenigstens was
meine eigenen Verhältnisse anbelangt, vom alten Jahr mit
bestem Willen nichts günstigeres sagen, als: „De mortuis ml
nisi bene", oder auf gut deutsch: „Mir hätte 1936 schon im Juni
gestohlen werden können, ich hätte keine Wiedererlangungsver-
suche gemacht."

Etwas ganz unangenehmes aber hat so ein Jahreswechsel
rmmer, selbst wenn das neue Jahr anstatt dem Vollbrot, wag-gonweise Ankenweggli und Gipfeli brächte, man ist immerhinwieder um ein Jahr älter geworden. Und dies fällt bei älteren
Jahrgängen, die schon mehr von der „Gicht" wie von der
„Liebe" geplagt werden, stark ins Gewicht. Ich als individuell
veranlagter Mensch rechne allerdings mehr nach den Geburts-
tagen und da der meinige in den Dezember fällt, habe ich vordenen, die im Januar das Licht der Welt erblickten, immerhin
noch einen Vorsprung von 11 Monaten. Und endlich und schließ-
lich ,st das Leben auf unserer verdorbenen Welt ja eigentlich
gar nicht einmal so schön, daß man sich mit aller Gewalt daran
klammerte. Vor einigen Iahren stahl so irgend ein Unglücks-
mensch die goldene Feder, mit der der Locarnopakt unterzeich-
net wurde, den Pakt selber hat er dagelassen. Nun ist dieser
Pakt ia heute doch nur mehr die Erinnerung an eine schöne
Utopie und es gibt Leute, die es gar nicht bedauern würden
wenn er den Pakt auch mitgenommen hätte. Ihm aber wares ,ebenfalls nur um das Gold der Feder zu tun, denn- Am
Golde hangt, nach Golde drängt doch alles", sagte schon
Dr. Faust zu dem unschuldigen Gretchen und von einem Aller-
weltsgauner kann man auch nicht verlangen, daß er idealistisch
veranlagt sein solle, wie ein frommes kleines Mädel,
dessen Typ doch das Gretchen ist. Heute aber sind wir schon so
weck, daß kurzlich die Kriegserklärung Deutschlands an Frank-
reich von anno 1914 gestohlen wurde. Welche Zwecke und Zieleder Dieb dabei verfolgte ist mir einfach rätselhaft. Der Völker-
bund dekretierte zwar vor einigen Iahren, daß es ohne Kriegs-
erklarung überhaupt keinen Krieg gäbe, aber er wird doch nicht
am Ende durch den Diebstahl den ganzen Weltkrieg noch nach-
tragsich aus der Welt schassen haben wollen. Denn seit dieser
berühmte Satz aufgestellt wurde, gab es auf der Welt schon
eimge Kriege ohne Kriegserklärung und von Spanien z. B.wird doch der Mensch auch schon gehört und gelesen haben Nun
behaupten zwar englische Kriegsgelehrte heute noch, daß die
beiden Gruppen des spanischen Bürgerkrieges nicht das Recht
von kriegführenden Parteien hätten, aber davon wird auch
kemer der Toten mehr lebendig und die Greueltaten werden
auch nicht geringer und es ist trotzdem gar nicht unmöglich, daß

noch ein paar Großmächte, samt England, ganz ohne Kriegser-
klärung in den Kladderatatsch hineingerissen werden sollten.

Für uns z'Bärn sind das allerdings vorderhand noch rein
theoretische Probleme, und wir haben noch Zeit, uns mit un-
seren eigenen kleinen Meinungsverschiedenheiten zu befassen.
Und da ist z. B. der projektierte Großgaragenbau in der Enge-
Halde, gegen welchen nun der Heimatschutz auf den Plan ge-
rufen wird. Ob's nützen wird ist fraglich, denn beim Kasinoplatz-
Großgaragenbau, der doch gewiß das Landschaftsbild auch nicht
verschönert, hatte er auch kein Glück. Wir leben nun einmal in
der „Zeit des Verkehrs" und so unangenehm die Geschichte
schon von wegen dem Ueberfahrenwerden ist, so unmöglich ist
es, gegen den Moloch „Verkehr" aufzukommen. Ich bin sogar
davon überzeugt, daß eine Zeit kommen wird, in der es z'Bärn
nur mehr Großgaragen und Autostraßen gibt. Die Einwohner
werden in Wohnautos leben, die sie abends jeweils samt In-
halt in der nächsten Garage parkieren. Als Fixpunkt, um den
sich dann alles dreht, wird wohl nur der „Erlacherhof" bestehen
bleiben, denn es wäre doch fatal, wenn der Steuerapparat
infolge irgend einer Panne nicht mehr funktionieren würde.

Nun, da dies aber noch alles Zukunftsmusik ist, will ich
nicht jetzt schon Partei ergreifen. Dagegen muß ich in unserem
anderen Kriegsfall, im Trottoirreinigungshundekrieg, unbedingt
die Partei der Vierfüßler ergreifen, selbst auf die Gefahr hin
verdächtigt zu werden, im westlich orientierten Bern orientalische
Sitten einbürgern zu wollen. Erstens nämlich sind die Hunde,
wenn auch indirekt, so doch Steuerzahler und somit nützliche
Mitglieder der menschlichen Gesellschaft und da für sie eben
noch keine sanitären Anlagen existieren, müssen sie diese peinliche
Angelegenheit anderweitig erledigen. Es ihnen ganz zu verbie-
ten wäre nicht nur unmenschlich, sondern auch unmöglich. Vom
Trottoir aber wurden sie ohnehin schon auf die Straßenschale
verbannt, aber auch dort sind sie, wie Hundebesitzer erklären,
den Velofahrern ein Greuel, die besagte Straßenschale zum
Parkieren ihrer Räder benötigen. Und so soll es schon vorge-
kommen sein, daß Hunde in der Straßenschale rücksichtslos
überfahren wurden, was auch wieder nicht sehr human ist. Des-
halb wäre es vielleicht doch am besten, wenn die Stadt für
Hundebedürfnisanstalten sorgen würde, die ja außerdem nutz-
bringend als Plakatsäulen gebraucht werden könnten. Die Hun-
de würden dies jedenfalls begrüßen und sich bald daran ge-
wöhnen, und auch die Radfahrer hätten es leichter, denn es ist
schließlich doch nicht ganz so einfach z. B. einen bissigen Wolfs-
Hund zu überfahren.

Jetzt muß ich aber noch eine Dankesschuld abtragen. Ein
„junges Meitschi" war nämlich so liebenswürdig mir zum Iah-
reswechsel zu gratulieren und für meine Umschauerei zu danken,
aus der sie oft selbst die Novitäten der „Frau Mode" erfahre.
Und sie finde es gar nicht schön von mir, daß ich als Hagestolz
durch die Welt spaziere. Natürlich, das kleine Fräulein kennt
mich nicht persönlich, denn sonst würde sie das wahrscheinlich
ganz begreiflich finden und unbedingt lobenswert von mir sin-
den. Da sie mir aber anonym schrieb, muß ich ihr noch auf die-
sem Wege mitteilen, daß ich wirklich ein Einzelgänger bin und
auch nicht einmal eine „Incognitofrau" habe. Uebrigens wäre
es sehr schön von ihr, mir, wenn sie zufällig ga Bärn kommen
sollte, Gelegenheit zu geben, sie persönlich kennen zu lernen, um
ihr für das liebenswürdige Briefchen zu danken. Denn die ano-
nymen Briefe, die ich ansonsten zu bekommen pflege, sind meist
nichts weniger als schmeichelhaft für mich und der ihrige ist

wirklich ein weißes Täubchen unter kohlschwarzen Raben.
Christian Luegguet.

Wie du die Welt liebst, liebt sie dich zurück, und das Leben
ist dankbar. Gött.
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